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15. Bpn*iC M 4. 190(3

o\Y>v elles 0r^rtn
<)es Scfyujcij. l)cbammcuocrcittS'

(jerausgeçelicn tom ^entralvorstanî»-

(Er|'rfjßmf jebeit Monat Einmal. Srucf unb ©jcpebition :

Bmhrövurftevci 3. 19 t i fj, Bflfolfpnt am BUùs.

sJîcDaftion: giit ben n>iftcn|(l)i>ftliri)cn Seit: Dr. (ß. Bdjftiat'jCltttad), ©pegialnrgt für ©efiurtëfjtlfc unb grauenfrantfjeiten, ©totferftrafje 32, güridi II.
gilt bot aHgrtttcincn Seit: Sîmncnë ber gntuuagfommtfftoii grau SB. îHotad), $c6ammc, ©ottbarbftrafje 49, gürid) "

hiitttiiuniiiifr• werben gnlncenOonitcmcute. für ein Satcnberiapr ausgegeben;
ilUUillllllllUlo. g-r. 2.50 für bie ©cfjweiä unb ©îarf 2.50 für baS SlnSfanb.

2d)U>cttcrifd)c gnferate 20 9îp., <»ué(âitl»tfd)c 20 (pfennig pro cinfpalttge ipetitjcite; größere Ülufträge cntfprcrfjenöcr ïHabatt. — 2it»onncmrnt*s
unb ^ofertionbauftrage finb gu obreffieren an bic «Ibminiftration »er „2d)U>cijcr .Öeßatutnc" in gtirid) IV.

Jnljalt :

.vmuptOlatt : ^îruflftinbcr — fàc&eipinber! —
Gießer bte StiŒfâffiglicif. - ^dftoeiicrifdjer iSßatntuen
»crein: 2tuê ben Serpcutblungen beë gentratborftanbeg.
— Sîeue äJiitgliebcr. — SBerbantung. — SdjtocUcnfdjcv
Äeßammcntag : »Inträge. — ^tranfienftaffe. — 2îcr-
cmsnadfrtdjten : ©eftiorien 3ïppengcll, Slargau, ©afet»
ftabt, 33crn, ©t. ©aîten, 3ïtjeinta(, SEjurgau, StSinter»

tdur, gtirid). — jîutaalc.
(Beilage : a>ercinf;eitl'idjuttg bei fditocijcrifdicn

^»cßaramenmefens (gortf.) — fiobesanjetgett. — finiges
aus ber Aargauer SSvf«mmfung. — 23erid)iigitttg. —

bntmffinites iUl'erl'ei : l'Iu» ber ©djroeig. — jnferate.

Bruftfittfccr — (Sefcetfyftitfcei?!
(Bon ®r. Gern ft ©igg, Slnbelfingcn.*)

„gebe gefunbe ©lutter foil itjr Sinb bitrcf)
bie ©tutterbruft ernähren!" Siefe ©eget fctjeint
fo natürlich unb fetbftberftönblidj, bafj man an»
fcfjeincnb fein Söort hierüber gu ucrtieren brauchte,
llnb bod) wirb nirgenbg fo fetjr auf Soften ber
Itnfdjulbigen gefiinbigt toie fjier. Sie Sierwett
get)t un§ ba mit bcfcfjciinenb gutem ©eifpiel
ooran. 9tber auch bei ben gang rohen ober fjatb=
gibitifierten Stationen ift bag Stiften eine altge»
meine felbftberftanbtidje Sitte ge gebitbeter unb
entioiefetter bie ©ötfer, um fo nacplägiger finb
fie in biefer erften unb widjtigftcn SDtutterfjfticfjt,
mo bie SOliitter gegtoungen ober abficfjtticf) it)r
Sinb nicht fetber nähren. 93ei ung ift eg ein
SBunber, menu eine ©tutter itjr Sinb länger alg
8 ©tonate ftittt; ja fogar ein ©iertetjahr gehört
fdjon gu ben Stugnatjmen unb bic ©tutter fürcfjtet,
fdjon gubiet beg ©uten getan gu tjaben. ©ritnb
ber gu frühen Sßäppelung ift weniger, meiner
2lnfid)t natf), bag früljgeitige Unbermögen gu bem

Sauggefdjäft, atg bietmeïjr ©langet an gutem
Eitlen bon Seiten ber jungen grau ober beren
Umgebung.

Sehen mir uitg einmal um, mie eg in biefer
©cgiefjung mit ben weniger gibitifierten auper»
europäifdjen ©ötfern ftcfjt. Sa getjört eine Säuge»
geit bon Weniger atg einem galjr gur Seltenheit.
Oft wirb bag Säugen fogar erftauntict) fange
fortgefept, fo bei ben ©gfitnog im tjödjften ©or»
ben, wo big gu 14—15 fahren geftittt wirb.

*) Vortrag im Sbintcrttjurer ipebammenbercin.

©in ©eifeberidjt fagt, bap eg nidjt fetten bor»
fomme, wie ein gunge botu Scfunbarfctjutalter,
bon ber gagb gurüdgefeljrt, bie ©ruft feiner
©tutter bertange, um baran gu trinfen. Sei ben

Stuftratiern, ben gnbianern Storbamerifag, in
3apau, fßatäftirta unb ©bina fanb man grauen,
bie 3—10 Seth« tang ihren Stnchfommen gu
trinfen gaben. 9t(g ®runb biefeg ungewöhnlich
tangbauernben Stitteng Wirb bie Unfähigfeit ber
SDtütter angegeben, itjren Sinbern etwag ab»

fchtagen gu fönnen, Wag biefen augenehm ift.
Sanebcn fpiett wotjl auch ber atterbingg nicht
immer gutreffenbe ©taube mit, bap bie ftittenbe
©tutter bor weitern Sdjwangerfchaften bewahrt
fei, eine weitberbreitete ©îeinung, bie fepon gu
ben fchwerften ©nttäufchungen, bietteicht auch w
unferem Sanbe, geführt hat.

Smnterhin beweifen biefc fernen grauen, bap
bie ©tuttermifet) bie eingig richtige unb befte
©ahrung für bag ©inb ift unb bleibt, geh Wünfchte
mir non ipergen nur einen befd)eibenen Seit einer
fotehen SBittfährigfeit in unfere ©egenb, unb ich
bin feft übergeugt, bie fcfjtoächticfjert, btntarmcn,
magern uttb fdtjtecht gebauten Sdjutfinber fdjmötgen
gu einem deinen Sruct)tei( ihreg jepigen beträcht»
liehen Seftanbeg gufammen. Unfere Statiftifcn
metben gahr für gahr eine abnorm hohe •ft'inber»

fterbtichfeit, unb bie maffenhaften, oft tiefgreifen»
ben ©rfranfnngen im friiheften Uinbegatter ge»

hören beut Strgte faft gum tägticfjen ©rot; Singe
unb gitftänbe, bie ung baran mahnen, bah irgenb
etwag faut fein müffe. gft eg bietteicht bic immer
mehr um fidj greifenbe, fünfttiche, naturwibrige
©rnährung ber Säugtinge? gene .Uinber, bie

nicht getegenttich burch ihre .Vtinberwehen, ©tagen»
unb Sarmerfranfungen, ihre Scfjtaftofigfeit bie
©tütter in Sobegangft berfepen unb fie Sag unb
©acht feine ©utje fiitbcn taffen, jene gefunben,
fräftigen Sinber finb ja eine Seltenheit. Unb
wo wir noch gantilien mit ferngefunben, btiihen»
ben, gut begahnteit Ùinbern antreffen, ba ift ge»
wöhntich mit Sicherheit gu fonftatieren, bap bie
©orfahren ©ruftfinber gewefen finb. Sehen Sie
einmal in gtjrem SBirfnnggfreife g. ©. nach ber
©efchaffenheit ber gähne, fei eg bei ©tutter ober
®inb, unb ich fa9e 3hnen gum uoraug, Seute mit
tabettofen gähnen unb bottftänbigem ®ebih ftam»
men bon ftittenben ©tüttern ober ©ropmüttern
ab. ÎSir beneiben unfere fübtichen ©achbarn um

ihre btenbenb weipen gähne, bie fie ohne gat)n»
putber unb »©ürfte Sag für Sag gur Scpau
tragen, gragen Sie aber in Staden nach einer
©lammet, fo heifit eg: „Sann nit oerftan!" beim
bort werben had bie Sittber bon itjren ©tüttern
geftittt unb nicht bon Sütjen ober gabrifen.
Unb boctj fchutben Wir biefen teptern auetj Wieber

Sauf unb Slnerfennung in ben gälten, wo ang
Stillen gar nicht gu beuten ift unb wo man mit
fünftlictjer ©rnährung bie Sinber wenigfteng bor
bcni Sobe retten fann. ©od) immer fdjiepen
audj fotehe gabrifen ang bent ©oben, bie alle
barauf auggctjcn, ihr ©robuft atg ben eingigen
unb befteit ©rfap ber ©tuttermitd) gu preifen.
©un behaupte ich aber: „©in fotdjeg ©rfapmittet
ift ein Sing ber Unmöglidjfeit " Sie ©tuttermitd)
beherbergt einen fpegififchen Sebengfaft, ber ein»

fach nidjt gu erfepen ift, eg fei beim auf Soften
einer guten Snodjenbitbung, ber ©efunbtjeit ber
fteinen Sebewefen überhaupt. Unb audj bie Sut)»
mitdj, fonft bag nädjfttiegenbe, fommt ber eigent»
tidjen ©tuttermitd) tange nidjt gleich, fowenig a(g

Sühe unb ©tenfd)en bagfetbe finb ober fein wollen,
graneumitd) üerhätt fid) gur Su£)mitd) wie füper
Sraubcnfaft gum Stnftetter, ober gu grauen ge»

fproetjeu, wie famofer ©totfafaffee gur ©äefti»
brühe; furg unb gut, eg ift,bag ©efte, wag wir
unfern ©eugeborenen fpenben fönnen.

©g ift nicht gu oergeffen : ©on ber ©ernadj»
(äpigung beg Stitlgefdjäfteg big gum gänglichen
©ergidjt auf bie ©tutterbruft ift ja nur ein Sdjritt.
ÜBie oft gefdjieht eg, bap bie §ebammc g. ©.
üerfichert, bap itjrc ©erfudje, bag Sinb angutegen,
üergebtich feien, ©tan binbet bie ©rüfte ein, nadj»
bem fie tüchtig mit irgenb einem Del ober gett
malträtiert worben finb ; man greift gur gtafcfje,
unb bie ©rüfte bleiben auf ©immermieberfeljett
oerborgen, atg hätte bie ©tutter nach ber ©eburt
bag ©edjt Oertoreu, itjr Sinb gu nähren, bag fie
gefdjaffen unb auf wunberbare SBeife gur gäng» •

tid)en ©eife unb ©ntwidtung gebracht hot! geh
bin feft übergeugt, bap eg tjjcbamnien gibt, bie
bem Saturne weit mehr ülufmerffamfeit feijenfen,
unb boch fann ein geriffelter Saturn ohne ©tütje
wieber genäht unb in Drbitung gebracht werben ;

bie cinmat öerfiegte ©tuttermitd) fetjrt nidjt
wieber. Sie ©tutter, befonberg bie junge ©rft»
gebärenbc, fügt fidj mit einer Sräne ing Un»

Ocrmeibtidje, weit fie itjr Sinb nicht tmogern
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Herausgegeben com Aentralvorstand-

Erscheint jeden Monat einmal. Druck und Expedition:
Buchdruckerei I. Weitz, Affoltern am Aldis.

Redaktion: Für den wissenschaftliche» Teil: ck. E. Schiuurzeuduch, Spezialarzt für Geburtshilfe und Frauenkrankheiten, Stockerstraßc 32, Zürich ll.
Für den allgemeinen Teil: Namens der Zeitnngskommission Frau B. Rotach, Hebamme, Gvtthardstrnße 49, Zürich II.

UlmnnimnmiiN ^ werden Jahresabonnements für ein Kalenderjahr ausgegeben;
Ilvvllllltlulllil. Fr. 2.30 für die Schweiz und Mark 2. 30 für das Ausland

Schweizerische Jnferate 20 Rp., ausländische 20 Pfennig pro einspaltige Petitzeile; größere Aufträge entsprechender Rabatt, — Slbonncmcnts-
und Jttsertionsaufträge sind zu adressieren an die Administration der „Schweizer Hebamme" in Zürich IV.
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Hauptblatt: Brustkinder — Hcdeihliinder! —

Ueber die Stillsähigkeit. - Schweizerischer Keöammen
verein: Aus den Verhandlungen des Zentralvarstandes,
— Neue Mitglieder. — Verdankung, — Schweizerischer
Keöammcntag: Anträge, - Krankenkasse. — Der»
einsnachrichten: Sektionen Appcnzell, Aargau, Baselstadt,

Bern, St, Gallen, Rheiutal, Thrirgau, Winter-
thnr, Zürich, — Inserate.

Beilage: Vereinheitlichung des schweizerischen

Kcbammenwesens (Forts,)-Todesanzeigen. — Hinigcs
ans der Aargauer Versammlung. — Berichtigung. —

Interessantes Allerlei: Aus der Schweiz, — Inserate.

Brustkinder — Gedeihkinder!
Bon Dr, Ernst Sigg, Andelfingen, ")

„Jede gesunde Mutter soll ihr Kind durch
die Mutterbrust ernähren!" Diese Regel scheint
so natürlich und selbstverständlich, daß man
anscheinend kein Wort hierüber zu verlieren brauchte.
Und doch wird nirgends so sehr auf Kosten der
Unschuldigen gesündigt wie hier. Die Tierwelt
geht uns da mit beschämend gutem Beispiel
voran. Aber auch bei den ganz rohen oder
halbzivilisierten Nationen ist das Stillen eine
allgemeine selbstverständliche Sitte! Je gebildeter und
entwickelter die Völker, nm so nachläßiger sind
sie in dieser ersten und wichtigsten Mutterpflicht,
wo die Mütter gezwungen oder absichtlich ihr
Kind nicht selber nähren. Bei uns ist es ein
Wunder, wenn eine Mutter ihr Kind länger als
8 Monate stillt; ja sogar ein Bierteljahr gehört
schon zu den Ausnahmen und die Mutter fürchtet,
schon zuviel des Guten getan zu haben, Grund
der zu frühen Päppelung ist weniger, meiner
Ansicht nach, das frühzeitige Unvermögen zu dem

Sauggeschäft, als vielmehr Mangel an gutem
Willen von Seiten der jungen Frau oder deren
Umgebung,

Sehen wir uns einmal um, wie es in dieser
Beziehung mit den weniger zivilisierten
außereuropäischen Völkern steht. Da gehört eine Säugezeit

von weniger als einem Jahr zur Seltenheit,
Oft wird das Säugen sogar erstaunlich lange
sortgesetzt, so bei den Eskimos im höchsten Norden,

wo bis zu 14—15 Jahren gestillt wird.

*) Vertrag im Winterthurer Hebammenverein.

Ein Reisebericht sagt, daß es nicht selten
vorkomme, wie ein Junge vom Sekundarschulaiter,
von der Jagd zurückgekehrt, die Brust seiner
Mutter verlange, um daran zu trinken. Bei den

Australiern, den Indianern Nordamerikas, in
Japan, Palästina und China fand man Frauen,
die 3—10 Jahre lang ihren Nachkommen zu
trinken gaben. Als Grund dieses ungewöhnlich
langdauerndcn Stillens wird die Unfähigkeit der
Mütter angegeben, ihren Kindern etwas
abschlagen zu können, was diesen angenehm ist.
Daneben spielt wohl auch der allerdings nicht
immer zutreffende Glaube mit, daß die stillende
Mutter vor weitern Schwangerschaften bewahrt
sei, eine weitverbreitete Meinung, die schon zu
den schwersten Enttäuschungen, vielleicht auch in
unserem Lande, geführt hat.

Immerhin beweisen diese fernen Frauen, daß
die Muttermilch die einzig richtige und beste

Nahrung für das Kind ist und bleibt. Ich wünschte
mir von Herzen nur eineu bescheidenen Teil einer
solchen Willfährigkeit in unsere Gegend, und ich
bin fest überzeugt, die schwächlichen, blutarmen,
magern und schlecht gebauten Schulkinder schmölzen

zu einem kleinen Bruchteil ihres jetzigen beträchtlichen

Bestandes zusammen. Unsere Statistiken
melden Jahr für Jahr eine abnorm hohe
Kindersterblichkeit, und die massenhaften, oft tiefgreifenden

Erkrankungen im frühesten Kindesalter
gehören dem Arzte fast zum täglichen Brot; Dinge
und Zustände, die uns daran mahnen, daß irgend
etwas faul sein unisse. Ist es vielleicht die immer
mehr um sich greifende, künstliche, naturwidrige
Ernährung der Säuglinge? Jene Kinder, die

nicht gelegentlich durch ihre Kinderwehen, Magen-
und Darmerkrankungen, ihre Schlaflosigkeit die
Mütter in Todesangst versetzen und sie Tag und
Nacht keine Ruhe finden lassen, jene gesunden,
kräftigen Kinder sind ja eine Seltenheit, Und
wo wir noch Familien mit kerngesunden, blühenden,

gut bezahnten Kindern antreffen, da ist
gewöhnlich mit Sicherheit zu konstatieren, daß die
Vorfahren Brustkinder gewesen sind. Sehen Sie
einmal in Ihrem Wirkungskreise z. B, nach der
Beschaffenheit der Zähne, sei es bei Mutter oder
Kind, und ich sage Ihnen zum voraus, Leute mit
tadellosen Zähnen und vollständigem Gebiß stammen

von stillenden Müttern oder Großmüttern
ab. Wir beneiden unsere südlichen Nachbarn um

ihre blendend weißen Zähne, die sie ohne
Zahnpulver und -Bürste Tag für Tag zur Schau
tragen. Fragen Sie aber in Italien nach einer
Mammel, so heißt es: „Kanu nit verstau!" denn

dort werden halt die Kinder von ihren Müttern
gestillt und nicht von Kühen oder Fabriken,
Und doch schulden wir diesen letztern auch wieder
Dank und Anerkennung in den Fällen, wo ans
Stillen gar nicht zu denken ist und wo man mit
künstlicher Ernährung die Kinder wenigstens vor
dem Tode retten kann. Noch immer schießen

auch solche Fabriken aus dem Boden, die alle
darauf ausgehen, ihr Produkt als den einzigen
und besten Ersatz der Muttermilch zu preisen.
Nun behaupte ich aber! „Ein solches Ersatzmittel
ist ein Ding der Unmöglichkeit!" Die Muttermilch
beherbergt einen spezifischen Lebenssaft, der einfach

nicht zu ersetzen ist, es sei denn aus Kosten
einer guten Knochenbildung, der Gesundheit der
kleinen Lebewesen überhaupt. Und auch die
Kühmilch, sonst das Nächstliegende, kommt der eigentlichen

Muttermilch lange nicht gleich, sowenig als
Kühe und Menschen dasselbe sind oder sein wollen,
Frauenmilch verhält sich zur Kuhmilch wie süßer

Traubensast zum Ansteller, oder zu Frauen
gesprochen, wie famoser Mvkkakafiee zur Päckli-
brühe; kurz und gut, es ist, das Beste, was wir
unsern Neugeborenen spenden können.

Es ist nicht zu vergessen: Von der Vernachlässigung

des Stillgeschäftes bis zum gänzlichen
Verzicht ans die Mutterbrust ist ja nur ein Schritt.
Wie oft geschieht es, daß die Hebamme z, B,
versichert, daß ihre Versuche, das Kind anzulegen,
vergeblich seien. Man bindet die Brüste ein, nachdem

sie tüchtig mit irgend einem Oel oder Fett
malträtiert worden sind; man greift zur Flasche,
und die Brüste bleiben auf Nimmerwiedersehen
verborgen, als hätte die Mutter nach der Geburt
das Recht verloren, ihr Kind zu nähren, das sie

geschaffen und auf wunderbare Weise zur
gänzlichen Reife und Entwicklung gebracht hat! Ich
bin fest überzeugt, daß es Hebammen gibt, die
dem Damme weit mehr Aufmerksamkeit schenken,
und doch kann ein gerissener Damm ohne Mühe
wieder genäht und in Ordnung gebracht werden;
die einmal versiegte Muttermilch kehrt nicht
wieder. Die Mutter, besonders die junge
Erstgebärende, fügt sich mit einer Träne ins
Unvermeidliche, weil sie ihr Kind nicht hungern



(äffen mill. ©ei ben folgenbcn Minbern merben
bann bie ©rufte überhaupt gang unb gar Oer«

gcffen SNait trüftet fid) mit ber (Nacpbarin, bie

aud) itid)t gefüllt I)«t unb bereti Minber ja afle
ïerngefunb finb, b. 1). bid, jdjmantmig unb mit
frummen rpadjitifcpen ©einen. Tie bidften Minber
finb nod) lange nid)t bie gefunbeftcn. SNan faffe
nur jene gälte oon nie enbenmollenben Sitngen«
entgünbungen ins Sütge, bie bei mirflicp gefun«
bcn, nidjt überfetten Minbern in turner Zeit ge»

peilt finb.
(Bie unrecpt man ben grauen oft tut, bie

ben SOZut I)aben, ifjre Minber möglicpft (ange gu
ftillen, geigt gpnen ein jüngft erlebter galt. gene
SNutter oon fünf Minbern ()at alle bis ein gapr
gcftiflt. 3>fei Zmülinge ftillt fie feit :i

i Sauren.
Sie felbft ift nidjt fepr fröftig gebaut, immerhin
üoftfommeu arbeitsfähig. Ohm loirb fie franf,
bet'ommt eine heftige SNagenblutung, loie fcf)on

oor oicr gapren. Sie iörüfte müffen cingebuu«
ben merben, mit Scpmcrgen mirb bie SNilcp all»

mälig gum Scpminben gebracht. Ser Zuftanb
ber guten SNutter ift forgeerregenb. (Nun meint
man im gangen (paus, unb bie männlicpe ©artci
fiubet ïaitm genügenb (Borte, um bie Unüernunft
ber grau gtt tabetn, bie fid) mit Stillen gefcpmäcpt
pabe unb fo fcpulb an ber jepigen Mranfpeit fei. Sie
betreffenbe grau l)at fid) inbeffen orbentlid) er«

I)o(t unb balbigc Teilung ftel)t gientlid) fieper
bcöor. Unb jept! (Bie urteilen mir über biefc
©atientin. gtt meinen Slugen ift fie eine gang
auSgegeidjnete SNutter 2((Ie ipre Minber fepen
ïerngefunb unb gutgenäprt aus, finb fcpön gebaut.
SaS Stillen l)at bie jetzige (Blutung fetbftrebenb
nidjt beforbert, fie märe ol)ne(jin eingetreten;
©orfcpttb leifteten bagegen päuSlicper ©erbruh unb
21rbeit8überpäufung. Sie mirb toieber arbeitS«
fäfjig merben, mie fie oorper mar, mirb cüentttell
meitere Minber tuieber ftillen ; benn fie liebt i()rc
M'inber, unb baS gute Gebeipen ber gangen Scpar
belohnt bie menigett Unannef)mlicpfeiten, bie baS

Stillen mit fid) bringt, um üieleS! Gljre folcben
grauen

Seiber perrfcpt Ijiergulanbe ber fatale Glaube,
baff bie Mupmilcp ber SNuttermilcp gteicpguftelleu
fei. SaS ift gänglid) unridjtig. Slacp ben neue«
ften Gntbedungen ift bie SNuttermild) ein ttnenb»

lid) fompligierteS ©robuft, man barf fid) nidjt
mel)r bamit begnügen, menu man fid) Jagt, bie

Mubmild) ift guderärmer, alfo guder pingu, fie
ift cafeïnreicper, folglich (Baffer beigefügt, bis baS

Minb faft »erhungert. (Bie midjtig bie SNutter«

mild) für ben (Neugeborenen ift, erflärt gpnen
fotgenbe Satfacpe: ©ei allen Säugetieren, unb

gu biefen gebort fcpüehlid) audj ber SNenfcp, finbet
bie Geburt gu einer Zeit ftatt, mo baS gunge
nod) nicht fiel) felbcr erhalten ïattn. Sein SNagen«
barmfanal ift auf eine tote (Näprfubftang nidjt
geeicht, itnb tot barf man bie geïodjte SNilcp

ficberlicb nennen. Slormalermeife follte alfo aitdj
baS (Neugeborene auherpalb beS SNutterleibeS eine

Grnäprung Oon ber SNutter felbft erhalten, alfo
ihre eigene gu biefem gmede fictj bilbenbe SdZilcfj.

llnb baS fo lange, bis bie Sd)leiml)aut Oon ((Nagen
unb Sarai anbere (Nahrung erträgt unb aitfgu«
nehmen imftanbe ift. Surd) bas Sllbfodjen mirb
bie gufammenfe|ung ber SNilcp unbebingt Oer«

änbert unb gerabe bie gur Mnocpenbilbung nöti«
gen Subftangen ausgefällt; unb ïuljmarme SNilcp

erträgt baS (Neugeborene aud) nicfjt in allen
gällen. SaS Sruftfinb hingegen ift fidjer oor
einer SNaffc oon Sdjäbücpfeiten, gunächft im Säug«
lingSalter, üielleicEjt aber fiirS gange Seben. Sie
SNutterbruft übernimmt eigentlich »och ber Ge«

burt jene (Aufgaben, bie üorher ber Stabelfcpnur
gufam ; fie ernährt audj, nur in anberer gorm,
unb biefe (Nahrung fommt üon berfelben SNutter.

Sobann mirb fepott feit 2(lterS gelehrt, baff
beim Stillen bie Gebärmutter fid) beffer gurüd«
bilbet, f'urg, bah babei alle bie Gefnnbheit ber
SNutter auSmadjenbcnguuftioncngeförbert merben.
(Bie oft erlebt man, bah eine SNutter, bie oor«
her elenb unb mager mar, beim Stiften
Kräftig unb blüpenb mirb. gerner, unb baS ift
eine äufferft mieptige Satfache, oon ber fid) bie
2telteren unter gpnen f^B» übergeugt haben

loerben, »erübet baS Crgan ber SNilcpbilbung im
©erlaufe üon einigen Generationen, bie nidjt
ftillen, fehr rafcfj. Siefe Grblidjïeit ber Unfähig«
feit gu:u Stillen ift eS, maS Slergten unb .peb«

ammen bie Slugen öffnen muh unb fie bagn
gmingt, fünftig and) auf baS Stillgefdjäft mehr
als bisher ihr Slugentnerf gu richten. GS ift
unferc heilige ©fliept, bie SNutter baran gu er«
innern, bah fie, menu irgenbmie möglich, ipr Minb
ftillen muh; fie ift baS beut (Neugeborenen gegen«
über einfach fdjulbig. (Nachlähigfeit follte beftraft
merben.

9US ftillfähig mirb erft jene grau betradjtet,
bie minbeftenS 8—0 SNonate ifjr Minb auSfdjlieh«
lid) ernährt. Unb foldje grauen finb äuherft rar.
Unfcre Groheltern miffen gmar nod) Otel baoon

gu ergäplen, mie Minber ihrer SNutter nadjge«
laufen feien, um gu trinfen gu befomnten. (peute
aber mirb eine grau faft ber Unoernunft ange«
gcflagt, menu fie einige SNonate ftillt. Gine fabcl«
hafte ©erirrung »om Guten unb ©erniinftigen
Sticht gu üergeffen ift, bah bie Srunffudjt
b e S © a t e r S in oieleu gälten bagu beiträgt,
bie Sodjter gum Stillen unfähig gu machen; gang
abgefepen baooit, bah folcpe Srinferfinber gegen
Surberfulofe unb (Nerocnleiben oiel meniger
miberftanbSfähig finb. GS geigt fid) baS flar unb
bcutliclj aus einer Oon ©unge mit aller Gemiffcn«
haftigfeit unb Genauigfcit aufgeführten Statiftif.

Unfere 21ufgabe alfo lautet, niemals irgenb«
melchen Grfaü für bie SNuttermild) anguraten,
fo lange bie SNutter irgenbmie in ber Sage ift,
felbft gu nähren. 2US ein auSgegeid)neteS SNittel,
bie SNitcpprobuftion ber ©ruftbriifen gu förbern,
haben fid) nad) gcntad)teu Grfahrungen bie al«

Mietfreien (Beine ermiefen, bie infolge iljreS
SraubengudergehalteS fehr reich a» ttäprcnben
©eftanbteilen finb.

(Nun fann man freilich bie SNülter nicht gloin«
gen, genügenb SNilch für ihre Säuglinge gu haben,
fomenig als man SNänncr baran hebern ïann,
grauen mit menig entmidelten ©ruftbrüfen gu
heiraten. (Bohl aber fann unb muh »tan burdj
©erniittlung oon (pebammett unb Ülergten baS

Selbftftillen ber SNütter gur unbebingten ©fliept
unb Scpulbigfeit ftentpeln, loo eS bie Statur unb
bie ©erpältniffe geftatten. Schon im gapre 1755
mürben in Scpmeben grauen beftraft, loenn fie
ol)ne Stot gur SNilchflafche griffen ; bamit ift ber
bamals perrfepenben Minberfterblidjfeit unb ©lut»
armut grünblidj Ginljalt getan morben. GS ift
immer itod) früh Se»»8f »td fünftlidjer Grnäljrung
gu beginnen, menu bie SNuttcrmilch fehlt. Sfber
eine ©robe foil immer guerft unb mit aller Ge«

miffcnljaftigfeit gemacht merben. QebeS Srinfen
au ber SNutterbruft ift für baS Minb ein üebenS«

geminn. (Bährenb biefer ffeit haben mir ben golb«
gelben Stuhl ber Minber, ber bie SNutter immer
unb immer roieber gum moglidjft langen Stillen
anhalten foil. So menigftcnS bie gefunben unb
nidjt oon geifteS« ober augenfranfen Seuten ab«

ftantmenben grauen! Unb menn bie SNutter
fdjliehlid) nur nod) einmal per 3(ag ober Sîacpt

ftillt, fo eradjte ici) eS immerhin nod) als einen
Geminn fiirS Minb, ber gur guten ©erbaung mel)r
beiträgt, als baS aufs forgföltigfte bereitete (Nähr«
muS. GS laffe fid) feine SNutter abhalten, meiter
gu ftillen, menn etma gu irgenb einer 3dt eine

furge Stoditng ober ein Slachlaffen ber SNilch«

probuftion fid) einftcflt. Sollte bie mieber ein«
tretenbe (Regel ooritbergeljenbe Sdjmanfungcn int
Stillgefdjäft her°orrufen, fo ift feineSmegS baS

Stillen abgufcfjliehen.
3d) mieberhole: GS muh mieber mehr ge«

ftillt merben; bie bamit Oerbunbencn ©orteile
für baS Minb gmingen uns gu biefer nidjt genug
gu üerbreitenben 2lufmunterung.

Sie SNutter, melclje iljr Minb ftillt, ift fort«
mäljrenb bereit, SNildj abgugeben, unb gmar bie

gmeifelloS rid) tig ft befdjaffene unb erloärmte
SNilch • Ue fichert ihrem M'inbe eine gteichmähige,
gute unb rafdje ©erbauung, Oerbannt bie für
Mnodjen« unb 3al)nbi(bung fo gefährlichen Surd)«
fälle unb fonftigen Störungen. Sie bemaprt ihren
Sicbling oor ©erunftaltungen im Mnodjenbau, mie
fie bie (RhacfjitiS fürS gauge Seben int Gefolge hat.

SNutter unb Minb erfreuen fief) einer anfjaltenben,
erquidenben Siadjtrupe. SNan fennt bie SNühen
nnb llmftänblidjfeiten, bie oft peinigenben fhodfd,
meldje mit ber ©cfdjaffung unb Zubereitung eines
funftlidjeit GrfapeS oerbunben finb, nid)t. Sluri)
ift bie (Baljl beS fpätern GrfapmittelS einfadjer,
menn nebenbei bie ©ruft nod) gereidjt mirb.

Sie ©ruftfinber machen SNutter unb Slrgt
ntepr greube, erfparen unnüpe SluSgaben, unb
finb gefunber. Sie berechtigen! gum Spricpmort :

©ruftfinber — Gebeifjfinber

Ucbct? btc 5ttltfrt^t00eU»
GS gibt immer nodj oiele P'eute unb fogar fehr

gelehrte, meldje behaupten, baff bie SNehrgaljl
unferer grauen heut3ldn0e lörperlid) unfähig
feien, ifjre Minber gu ftillen, ja bah biefeS llebcl
unljeilbar unb erblid) fei unb baher immer mefjr
gunehme unb fid) oerbreite. Solcpe ©ehauptungeu
finb fcpon beSpalb oermerflicp, meil fie ben (Bod)«
nerinnen unb leiber auep oielen Hebammen bie
Suft unb ben SNut nepmen, aud) nur einen ©er«
fuep mit ber üerläfterten SNutterbruft gu magen.

SSie gängtiep falfcp unb unbegritnbet aber jene
(RebenSarten finb unb mie erflaunlicp üiel man
mit gutem ©Men erreichen fann, baS bemeifen
bie Grfaprungcn in ber ^ebammenfcpule in
Stuttgart*). Ser bortige (pebammenleprer
2S a 1 d) e r pat fid) grohe SNüpe gegeben, fo oft
mie möglich ben Säuglingen bie natürliche Slop«

rnng gu oerfepaffeu.
gm gapre 1 8 8 5 paben oon 4U4 SNüttern

54" <> gefüllt, in 44" .> mürbe neben ber ©ruft noch
bie glafdjc gegeben unb nur 4 grauen paben

gar nicht gefüllt.
gm gapre 1895 gaben oon 507 grauen 94"n

auSfdjüehüd) ©rufütaprung, 4° ,> füllten teilmeife,
8 grauen paben gar niept gefüllt.

gm gapre 1908 haben Oon 651 grauen 99
% gefüllt, nur eine grau füllte teilmeife unb
2 grauen gar nidjt. gut üorpergepenben gapre
füllten fogar f ämtlicpe (Böcpnerinnen,
5 9 8 an ber © a p 1, i p r e Minber 0 o 11 «

ftänbig, fo bah fein eingigeS eine glafcpe
b e f a m

(Beim man ben Sinn biefer gaplen fid) flar
madjt unb bagu noep »ernimmt, bah unter biefen
grauen oiele finb, bie bei früheren Geburten an«
geblicp unfäpig gutn Stillen loaren, fo muh bocp
ber llngläubigfte befeprt merben unb einfepen,
bah bei gutem SBillen unb richtigem ©orgepen
tatfädjlid) alle grauen mit gang feit eu en
SluSnapmen gum Stillen befäpigt finb.

Statt einer Slbnapme bemeifen biefe gaplcn
eine bebeutenbe gunapme ber StiHfäpigfcit im
Sauf ber lebten gapre, maS einesteils auf gröbere
Gefdjidlidjfeit unb Sorgfalt Oon Seiten beS (Barte«
perfonals, oor 21(lent aber auf ben ftarfen Gin«
fluh beS guten ©orbilbeS gitrüdgufüpren ift. gu
einer Ülnftalt, mo baS Stillen für felbftüerftänb«
licp gilt, ba fönnen eben 2(He füllen. Sarum
mühte überall baS Stillen allgemeine Sitte
merben, bas Sîicptftillen aber als Sdjanbe gelten,
bann fämen bie Säuglinge enblid) gu iprem
Slecpte.

©on ben Grfaprungcn ber Stuttgarter §eb»
ammcnfcpule, bie fiep im Gängen auf 10,178
(Böcpnerinnen begiepen, fei noch golgenbeS mit«
geteilt. Sie Gntlaffung aus ber Slnftalt erfolgte
in ber (Regel am 13. Sage. 9(n biefem Sage
patte bie SNeprgapl ber gefüllten Minber baS 2(n«

fangSgemicpt überfepritten ; bie glafepenfinber pin«
gegen patten groptenteilS baS SlnfangSgemicpt
noep nidjt erreiept. — (Bunbe (Bargen entftanben
in 39 % ber gälte. Scpmergpafte Sdjmellungeit
ber ©ruft mit gieber mürbe bei 13 °/o beobaep«
tet. „Sie grauen füllten babei unter entfdjiebe«
ner Grleicpterung ber fubjeftioen ©efepmerben
toeiter." gu ©ruftbrüfeneitcrung fam eS in 3 °/oo
gällen. „Sobalb Giter in ber SNilöp ober int
©ruftbrüfengemebe naepgemiefen ift, mirb baS
M'inb an ber franfen ©ruft abgefefet ; gcmöpnlicp

*) SNartin, ©üKüertnögen. Olrcpio für ©tjuätolo«
gic, S3b. 74.

lassen will. Bei den folgenden Bindern Iverden
dann die Brüste überhaupt ganz und gar
vergessen Man tröstet sich mit der Nachbarin, die
auch nicht gestillt hat und deren Kinder ja alle
kerngesund sind, d, h, dick, schwammig und mit
krummen rhachitischen Beinen, Die dicksten Kinder
sind noch lange nicht die gesundesten. Man fasse

nur jene Fälle von nie endenwvllenden
Lungenentzündungen ins Auge, die bei wirklich gesunden,

nicht überfettcn Kindern in kurzer Zeit
geheilt sind.

Wie unrecht man den Frauen oft tut, die
den Mut haben, ihre Kinder möglichst lange zu
stillen, zeigt Ihnen ein jüngst erlebter Fall, Jene
Mutter von fünf Kindern hat alle bis ein Jahr
gestillt. Zwei Zwillinge stillt sie seit "

» Jahren,
Sie selbst ist nicht sehr kräftig gebaut, immerhin
vollkommen arbeitsfähig. Nun wird sie krank,
bekommt eine heftige Magenblutung, wie schon

vor vier Jahren, Die Brüste müssen eingebunden

werden, mit Schmerzen wird die Milch all-
mälig zum Schwinden gebracht. Der Zustand
der guten Mutter ist sorgeerregend. Nun weint
man im ganzen Haus, und die männliche Partei
findet kaum genügend Worte, um die Unvernunft
der Frau zu tadeln, die sich mit Stillen geschwächt
habe und so schuld an der jetzigen Krankheit sei. Die
betreffende Frau hat sich indessen ordentlich
erholt und baldige Heilung steht ziemlich sicher
bevor. Und jetzt Wie urteilen wir über diese

Patientin, In meinen Augen ist sie eine ganz
ausgezeichnete Mutter! Alle ihre Kinder sehen

kerngesund und gutgenährt aus, sind schon gebaut.
Das Stillen hat die jetzige Blutung selbstredend
nicht befördert, sie wäre ohnehin eingetreten;
Vorschub leisteten dagegen häuslicher Verdruß und
Arbeitsüberhäusung, Sie wird wieder arbeitsfähig

werden, wie sie vorher war, wird eventuell
weitere Kinder wieder stillen; denn sie liebt ihre
Kinder, und das gute Gedeihen der ganzen Schar
belohnt die wenigen Unannehmlichkeiten, die das
Stillen mit sich bringt, um vieles! Ehre solchen
Frauen!

Leider herrscht hierzulande der fatale Glaube,
daß die Kuhmilch der Muttermilch gleichzustellen
sei. Das ist gänzlich unrichtig. Nach den neuesten

Entdeckungen ist die Muttermilch ein unendlich

kompliziertes Produkt, man darf sich nicht
mehr damit begnügen, wenn mau sich sagt, die

Kuhmilch ist zuckerärmer, also Zucker hinzu, sie

ist caseinreicher, folglich Wasser beigefügt, bis das
Kind fast verhungert. Wie wichtig die Muttermilch

für den Neugeborenen ist, erklärt Ihnen
folgende Tatsache: Bei allen Säugetieren, und

zu diesen gehört schließlich auch der Mensch, findet
die Geburt zu einer Zeit statt, wo das Junge
noch nicht sich selber erhalten kaun. Sein
Magendarmkanal ist auf eine tote Nährsubstanz nicht
geeicht, und tot darf man die gekochte Milch
sicherlich nennen. Normalerweise sollte also auch
das Neugeborene außerhalb des Mutterleibes eine

Ernährung von der Mutter selbst erhalten, also

ihre eigene zu diesem Zwecke sich bildende Milch,
Und das so lange, bis die Schleimhaut von Magen
und Darm andere Nahrung erträgt und
aufzunehmen imstande ist. Durch das Abkochen wird
die Zusammensetzung der Milch unbedingt
verändert und gerade die zur Knochenbildung nötigen

Substanzen ausgefällt: und kuhwarme Milch
erträgt das Neugeborene auch nicht in allen
Fällen, Das Brustkind hingegen ist sicher vor
einer Masse von Schädlichkeiten, zunächst im
Säuglingsalter, vielleicht aber fürs ganze Leben, Die
Mutterbrust übernimmt eigentlich nach der
Geburt jene Aufgaben, die vorher der Nabelschnur
zukam; sie ernährt auch, nur in anderer Form,
und diese Nahrung kommt von derselben Mutter,

Sodann wird schon seit Alters gelehrt, daß
beim Stillen die Gebärmutter sich besser zurückbildet,

kurz, daß dabei alle die Gesundheit der
Mutter ausmachenden Funktionen gefördert werden.
Wie oft erlebt man, daß eine Mutter, die vorher

elend und mager war, beim Stillen
kräftig und blühend wird. Ferner, und das ist
eine äußerst wichtige Tatsache, von der sich die
Netteren unter Ihnen wohl schon überzeugt haben

werden, verödet das Lrgan der Milchbildung im
Verlause von einigen Generationen, die nicht
stillen, sehr rasch. Diese Erblichkeit der Unfähigkeit

zum Stillen ist es, was Aerzten und
Hebammen die Augen offnen muß und sie dazu
zwingt, künftig auch auf das Stillgeschäft mehr
als bisher ihr Augenmerk zu richten. Es ist

unsere heilige Pflicht, die Mutter daran zu
erinnern, daß sie/wenn irgendwie möglich, ihr Kind
stillen muß: sie ist das dem Neugeborenen gegenüber

einfach schuldig, Nachläßigkeit sollte bestrast
werden.

Als stillfähig wird erst jene Frau betrachtet,
die mindestens 8—!» Monate ihr Kind ausschließlich

ernährt. Und solche Frauen sind äußerst rar.
Unsere Großeltern wissen zwar noch viel davon
zu erzählen, wie Kinder ihrer Mutter nachgelaufen

seien, um zu trinken zu bekommen. Heute
aber wird eine Frau fast der Unvernunft
angegeklagt, wenn sie einige Monate stillt. Eine fabelhafte

Verirrung vom Guten und Vernünftigen!
Nicht zu vergessen ist, daß die Trunksucht
des Vaters in vielen Fällen dazu beiträgt,
die Tochter zum Stillen unfähig zu machen; ganz
abgesehen davon, daß solche Trinkerkinder gegen
Turberkulose und Nervenleiden viel weniger
widerstandsfähig sind. Es zeigt sich das klar und
deutlich aus einer von Bunge mit aller Gewissenhaftigkeit

und Genauigkeit aufgeführten Statistik,
Unsere Ausgabe also lautet, niemals

irgendwelchen Ersatz für die Muttermilch anzuraten,
so lange die Mutter irgendwie in der Lage ist,
selbst zu nähren. Als ein ausgezeichnetes Mittel,
die Milchproduktion der Brustdrüsen zu fördern,
haben sich nach gemachten Erfahrungen die

alkoholfreien Weine erwiesen, die infolge ihres
TraubenzuckergehalteS sehr reich an nährenden
Bestandteilen sind.

Nun kann man freilich die Mütter nicht zwingen,

genügend Milch für ihre Säuglinge zu haben,
sowenig als man Männer daran hindern kann,
Frauen mit wenig entwickelten Brustdrüsen zu
heiraten, Wohl aber kann und muß man durch
Vermittlung von Hebammen und Aerzten das
Selbststillen der Mütter zur unbedingten Pflicht
und Schuldigkeit stempeln, wo es die Natur und
die Verhältnisse gestatten. Schon im Jahre 1755
wurden in Schweden Frauen bestraft, wenn sie

ohne Not zur Milchflasche griffen: damit ist der
damals herrschenden Kindersterblichkeit und
Blutarmut gründlich Einhalt getau worden. Es ist
immer noch früh genug, mit künstlicher Ernährung
zu beginnen, wenn die Muttermilch fehlt. Aber
eine Probe soll immer zuerst und mit aller
Gewissenhaftigkeit gemacht werden. Jedes Trinken
an der Mutterbrust ist für das Kind ein Lebensgewinn,

Während dieser Zeit haben wir den
goldgelben Stuhl der Kinder, der die Mutter immer
und immer wieder zum möglichst langen Stillen
anhalten soll. So wenigstens die gesunden und
nicht von geistes- oder augenkrauken Leuten
abstammenden Frauen! Und wenn die Mutter
schließlich nur noch einmal per Tag oder Nacht
stillt, so erachte ich es immerhin noch als einen
Gewinn fürs Kind, der zur guten Verdaung mehr
beiträgt, als das anfs sorgfältigste bereitete Nährmus,

Es lasse sich keine Mutter abhalten, weiter
zu stillen, wem» etwa zu irgend einer Zeit eine

kurze Stockung oder ein Nachlassen der
Milchproduktion sich einstellt. Sollte die wieder
eintretende Regel vorübergehende Schwankungen im
Stillgeschäft hervorrufen, so ist keineswegs das
Stillen abzuschließen.

Ich wiederhole: Es muß wieder mehr
gestillt werden: die damit verbundenen Vorteile
für das Kind zwingen uns zu dieser nicht genug
zu verbreitenden Aufmunterung,

Die Mutter, welche ihr Kind stillt, ist
fortwährend bereit, Milch abzugeben, und zwar die

zweifellos richtigst beschaffene und erwärmte
Milch; sie sichert ihrem Kinde eine gleichmäßige,
gute und rasche Verdauung, verbannt die für
Knochen- und Zahnbildung so gefährlichen Durchfälle

und sonstigen Störungen, Sie bewahrt ihren
Liebling vor Verunstaltungen im Knochenbau, wie
sie die Rhachitis fürs ganze Leben im Gefolge hat.

Mutter und Kind erfreuen sich einer anhaltenden,
erquickenden Nachtruhe, Man kennt die Blühen
und Umständlichkeiten, die oft peinigenden Zweifel,
welche mit der Beschaffung und Zubereitung eines
künstlichen Ersatzes verbunden sind, nicht. Auch
ist die Wahl des spätern Ersatzmittels einfacher,
wenn nebenbei die Brust noch gereicht wird.

Die Brustkinder machen Mutter und Arzt
mehr Freude, ersparen unnütze Ausgaben, und
find gesunder, Sie berechtigen» zum Sprichwort:

Brustkinder — Gedeihkinder!

Ueber die Stillfähigkeit.
Es gibt immer noch viele Leute und sogar sehr

gelehrte, welche behaupten, daß die Mehrzahl
unserer Frauen heutzutage körperlich unfähig
seien, ihre Kinder zu stillen, ja daß dieses Uebel
unheilbar und erblich sei und daher immer mehr
zunehme und sich verbreite. Solche Behauptungen
sind schon deshalb verwerflich, weil sie den
Wöchnerinneu und leider auch vielen Hebammen die
Lust und den Mut nehmen, auch nur einen Versuch

mit der verlästerten Mutterbrust zu wagen.
Wie gänzlich falsch und unbegründet aber jene

Redensarten sind und wie erstaunlich viel man
mit gutem Willen erreichen kann, das beweisen
die Erfahrungen in der Hebammenschule in
Stuttgarts, Der dortige Hebammenlehrer
Watcher hat sich große Mühe gegeben, so oft
wie möglich den Säuglingen die natürliche Nahrung

zu verschaffen.

Im Jahre 18 8 5 haben von 404 Müttern
54"/» gestillt, in 44" « wurde neben der Brust noch
die Flasche gegeben und nur 4 Frauen haben

gar nicht gestillt.
Im Jahre 1895 gaben von 5t»7 Frauen 94"»

ausschließlich Brustnahrung, 4" » stillten teilweise,
8 Frauen haben gar nicht gestillt.

Jni Jahre 1908 haben von 651 Frauen 99
",» gestillt, nur eine Frau stillte teilweise und
2 Frauen gar nicht. Im vorhergehenden Jahre
stillten sogar sämtliche Wöchnerinnen,
5 98 an der Zahl, ihre Kinder
vollständig, so daß kein einziges eine Flasche
b e k a in!

Wenn man den Sinn dieser Zahlen sich klar
macht und dazu noch vernimmt, daß unter diesen

Frauen viele sind, die bei früheren Geburten
angeblich unfähig zum Stilleu waren, so muß doch
der Ungläubigste bekehrt werden und einsehen,
daß bei gutem Willen und richtigem Vorgehen
tatsächlich alle Frauen mit ganz seltenen
Ausnahmen zum Stillen befähigt sind.

Statt einer Abnahme beweisen diese Zahlen
eine bedeutende Zunahme der Stillsähigkeit im
Lauf der letzten Jahre, was einesteils auf größere
Geschicklichkeit und Sorgfalt von Seiten des
Wartepersonals, vor Allem aber auf den starken Einfluß

des guten Vorbildes zurückzuführen ist. In
einer Anstalt, wo das Stillen für selbstverständlich

gilt, da können eben Alle stillen. Darum
müßte überall das Stillen allgemeine Sitte
werden, das Nichtstillen aber als Schande gelten,
dann kämen die Säuglinge endlich zu ihrem
Rechte.

Von den Erfahrungen der Stuttgarter Heb-
ammeuschule, die sich im Ganzen auf 10,178
Wöchnerinnen beziehen, sei noch Folgendes
mitgeteilt, Die Entlassung aus der Anstalt erfolgte
in der Regel am 13, Tage, An diesem Tage
hatte die Mehrzahl der gestillten Kinder das
Anfangsgewicht überschritten; die Flaschenkinder
hingegen hatten größtenteils das Anfangsgewicht
noch nicht erreicht, — Wunde Warzen entstanden
in 39 " 0 der Fälle. Schmerzhafte Schwellungen
der Brust mit Fieber wurde bei 13 "/» beobachtet.

„Die Frauen stillten dabei unter entschiedener

Erleichterung der subjektiven Beschwerden
weiter," Zu Brustdrüseneiterung kam es in 3 "/»»
Fällen, „Sobald Eiter in der Milch oder im
Brustdrüsengewebe nachgewiesen ist, wird das
Kind an der kranken Brust abgesetzt; gewöhnlich

Martin, Stilloermögen, Archiv für Gynäkologie,
Bd, 74,
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